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Die neuere Literatur über die Astrologie, diese 
„Königin des Aberglaubens" , (Astrosophie, Astro­
mant ik wäre zutreffender , hat sich jedoch, wohl we­
gen der „wissenschaftl ichen" Ambit ion der Stern­
deuter , nicht eingebürger t ) läßt sich in d r e i G r u p ­
p e n eintei len. Die größte Bedeutung hat heutzutage 
das re t rospekt ive , h i s t o r i s c h e Schrifttum. Durch 
die philologisch unte rbau te Forscherarbei t eines 
B o u c h e — L e c l e r q , B e z o l d , B o l l , G u n d e l 
(Vater und Sohn), durch die kunstgeschichtlich­iko­
nographischen Untersuchungen W a r b u r g ' s., 
S a x l ' s und ihrer Schule ist man, weit über die 
äl tere Kulturgeschichte mit ihrer nur mitleidig ta­
de lnden Aufzäh lung der Curiosa menschlichen Ir­
rens hinaus, zur Anerkennung „eines der großart ig­
sten Versuche sys temat isch­konst rukt iver Weltbe­
trachtung, der je vom menschlichen Geiste gewagt 
wurde" (E. C a s s i r e r ) vorgedrungen . Die zweite 
Schri f tengruppe — von der ers ten meist ignorier t — 
umfaßt als sogenannte m o d e r n e Astrologie die 
immer noch anschwellende, sei es esoterisch ge­
meinte, sei es Populär­ und Vulgär l i te ra tur der in­
formierenden Handbücher für alle diejenigen, die 
als Gläubige und Ausübende vom Nach­, richtiger 
vom Wiede rau f l eben der Astrologie in unserer Ge­
genwar t fasziniert sind. Gegen sie vor allem richtet 
sich, ohne das Phänomen als solches t iefer zu wür­
digen, die erneut wieder auf den Plan gerufene 
krit ische A u f k l ä r u n g , deren Polemik (zuletzt 
sehr eindrucksvoll bei Ludwig R e i n e r s ) freilich 
kaum über die Argumente hinauskommt, die berei ts 
von den Gegnern im Alter tum und im Mittelal ter 
formulier t worden sind. 
Die neue Arbei t Will­Erich P e u c k e r t s gehör t in 
gewissem Sinne allen d r e i Gat tungen an; das 
macht ihren besonderen Vorzug aus. Mit seinem 
rühmlich bekann ten Temperament weiß der Autor 
die dem Laien sonst nur schwer zugänglichen philo­
logisch­geistesgeschichtlichen Ergebnisse der stren­
gen Einzelforschung aufzuschließen und zu einer 
verständl ichen Ganzheit zusammenzufassen . W a s 
die Astrologie von heute angeht , so enthäl t sich 
Peuckert zunächst jedes ironischen Seitenblicks, 
nimmt sie vielmehr dokumentar isch ernst . Nicht 
etwa, weil er i rgendwie an sie „glaubt" (dazu sein 
abschließendes Kapitel unter dem Titel: „Was dem 
Menschen er laubt sei")! Wer wie er durchschaut, 
wie die Einflüsse, die der Mensch von den Kon­
ste l la t ionen zu empfangen glaubt, sich aus Bestim­
mungen ableiten, die er selber vorher auf die Ge­
st i rne p r o j i z i e r t hat, wer die historische Genese 
dieser einzelnen Best immungen in all ihrer Zufällig­
keit und Widersprüchlichkeit auch nur ein igermaßen 
übersieht , wer endlich erkann t hat, daß die Viel­
deut igkei t des technisch so hochentwickelten Horo­
skops geradezu zur Selbst täuschung aufforder t — 
den werden auch die neuesten, mit beträchtlichem 
Aufwand durchgeführ ten Versuche statistischer 
Oberprüfung (die Peuckert une rwähn t läßt) nicht 
mehr i r remachen. Ungewiß, ob unter der astrologi­
schen Praxis der J a h r t a u s e n d e mit all ihren spiele­
risch­erfinderischen Sys temat i s ie rungen doch eine 
gewisse Urerfahrung — sagen wir kühn : eine be­
sondere „Sternfühl igkei t" der archaischen Bewußt­
seinslage — verschüttet worden ist: auf j eden Fall 
stellt die Astrologie, sowei t wir sie übersehen, eine 
als solche einmal entwicklungsmäßig notwendig ge­
wesene, aber heute leicht durchschaubare Selbst­
täuschung der Menschheit , e inen monumenta len Irr­
tum dar. Peuckert nimmt j enes Wiederauf leben , 
j enes immer noch organische Wei te r sp innen und 
Sich­Anpassen der al ten Vorste l lungen als geistes­
geschichtliches Phänomen, das er mit erstaunlichen 
Zitaten belegt, besonders auch als Symptom unse­
rer gegenwär t igen sozialpsychischen Lage und ihrer 
eigentümlichen seelischen Bedürf t igkei t inmit ten 
einer noch immer zunehmenden Säkular is ierung, 
Entmythologis ierung, Entmagis ierung unserer Welt . 
Die 24 Abschnit te des Buches gewinnen, informie­
rend und in terpre t ierend, dem Thema die verschie­
dens ten Aspekte ab — wie das bei Peuckerts mäch­
tiger Belesenheit sowie seinem von Assoziat ionen 
und Kombinat ionen biswei len fast überwäl t ig ten 
Denken nicht ve rwunde rn kann. Manchmal über­
bordet sogar das Stoffliche (— mit se inen nicht im­
mer ganz vera rbe i te ten „Lesefrüchten" —) die Gren­
zen; auch scheint uns der spekula t ive Drang bis­
weilen allzu weit vom Gegens tande abzuführen, so 
e twa in der anregenden Skizze „Raum und Zeit". 
Aber das sind die Mängel einer übergroßen Fülle, 
die sich ke ineswegs nur eklektisch zu ihren Vor­
arbe i ten verhält , sondern an manchen Stellen sogar 
zu historischen Neuakzen tu ie rungen gelangt . So 
e twa in Bezug auf die Frage, wiewei t die as t ra len 
Omina des ant iken Zweis t römelandes wirklich als 
Vorstufe der Astrologie im Sinne eines Ptolemäus 
anzusehen sind, oder in der l iebevoll eindr ingen­
den Behandlung der Aspek ten lehre und ihrer har­
monikalen Beziehungen, an denen noch ein K e p l e r 
gläubig festhiel t . 
Trotz der Aufgeschlossenhei t und Toleranz des 
Autors, der hier, wie so oft, die Grenzen seines 
volkskundlichen Ausgangsbere ichs erfolgreich über­
schritten hat, wird mancher Leser den einen 
oder anderen gerade ihm wichtig erscheinenden 
Gesichtspunkt vermissen — das ist bei dem un­
endlichen Beziehungsreichtum des Gegens tandes 
nicht anders möglich. Vielleicht hät te der Verfasser 
zum Beispiel, gerade weil er auch die moderne 
Spielart der Astrologie auswerte t , das e s o t e r i ­
s c h e Element e rwähnen können, welches heute vor 
allem ihre gebi ldeten Anhänger fesselt . In der ge­
netischen Analyse des Plane tenglaubcns wird zwar 
die bei den Humanis ten der Renaissance zu einem 
überwer t igen Komplex gewordene Mystik der satur­
nischen Melancholie erwähnt ; aber anläßlich der 
Ablei tung des Tierkre ises hät te das jen ige Moment 
hervorgehoben werden können, das für jene „höhe­
ren" Sterngläubigen von heute vielleicht der eigent­
liche Beweggrund ihrer so unkri t ischen Haltung ist: 
glauben sie doch, ungeachtet der von Peuckert auf­
gezeigten ganz nüchtern­landwirtschaft l ichen Ab­
leitung der zwölf zodikalen Bilder, bzw. Zeichen, 
in der Abfolge vom Widder bis zu den Fischen so 
e twas wie die kosmisch symbolische Geheimschrif t 
eines Myster ienwegs , einer l äu te rnden Persönlich­
kei tsentwicklung zu erahnen. 
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Daß das asl rologisdie Denken die Menschenkunde 
und ihre charakterologische Typologie, daß es auf 
gewissen Entwicklungsstufen autosugges t iv das Ich­
bewußtsein, den Individual ismus geförder t hat — 
j ene nachtwandler ische Erfolgssicherheit derer, die 
„an ihren Stern glauben" : beides gehört zu den auch 
posi t iven Bewirkungen, zu der geistesgeschichtlichen 
F r u c h t b a r k e i t eines — wenn man will — gran­
diosen Irrtums. Vielleicht sieht Peuckert, mit seiner 
bewunde rnswer t en Einfühlungsgabe, diesen Punkt 
aber abweichend; sonst wäre er auch darauf einge­
gangen. 
Anders steht es mit der Wiedersp iege lung in der 
b i l d e n d e n K u n s t , die dadurch selbst zu einer 
Quel le des Vers tändnisses geworden ist. Peuckert 
hat den Reflex der Astrologie in Baukunst, Plastik, 
Graphik, Malerei und Text i lkunst offenbar b e w u ß t 
beisei tegelassen, denn dies umfassende Kapitel der 
Ikonographie (von den Kunsthis tor ikern selbst noch 
immer vernachlässigt) würde ein eigenes i l lustrier­
tes Buch füllen. 
Die volle Würd igung des Planes, nach welcher der 
Verfasser seine Arbei t angelegt hat, wird sich uns 
erst ganz erschließen, wenn seine beiden anderen 
angekündig ten Untersuchungen vorl iegen werden — 
nämlich die zwei Bände über die Alchemie und über 
die Magie. Diese dem Sternglauben eng verschwister­
ten „Disziplinen" und Prakt iken sollen sich mit dem 
vor l iegenden W e r k zu einem geistesgeschichtlichen 
Triptychon zusammenschließen — wovon eine lehr­
reiche wechselsei t ige Erhellung erwar te t werden 
kann. Gustav F. H a r t l a u b 
